
Heil pädagogische Gedanken 

Sonderschule - lntegration - 
Inklusion 
Als zu Ende des letzten Schuljahres der Un- 
abhängige Monitoringausschuss zur Um- 
setzung der UN-Konvention über die Rech- 
te von Menschen mit Behinderungen seine 
Stellungnahme zur inklusiven Bildung ver- 
öffentlichte, flammte in den Medien kurz- 
zeitig eine Diskussion auf, die sehr an die 
Glaubenskriege des Integrationsdiskurses 
der 90er Jahre erinnerte. In der medialen 
Darstellung ließen sich unschwer die alten 
stereotypen Muster kontrapunktischer Ge- 
genüberstel lung von Integration und Son- 
derschule erkennen - ohne Differenzie- 
rung, was das eine oder andere in der 
derzeit bestehenden Ausformung für die 
Qualität der Bildungssituation des einzel- 
nen Kindes bedeutet. 

Die Hei lpädagogische Gesellschaft 
Österreich ist wohl die größte Organisation 
jener, die in der Praxis mit der Bildung und 
dem Wohlergehen behinderter Menschen 
befasst sind. Sie hat bei ihrer diesjährigen 
Delegiertenversammlung die Stellungnah- 
me des Monitoringausschusses zum Anlass 
genommen und folgende Punkte festgehal- 
ten: 

Als Hei lpädagogische Gesellschaft Ös- 
terreich bekennen wir uns zur Vision einer 
inklusiven Gesellschaft mit einer inklusiven 
Bildung für alle. Wir begrüßen nicht nur 
eine Diskussion zu Fragen der Integration, 
Inklusion und Sonderpädagogik, sondern 
wir wollen dieser Diskussion eine kontinu- 
ierliche Plattform bieten. Diese so1 lte aller- 
dings das gesellschaftliche Umfeld behin- 
derter Menschen insgesamt und nicht nur 
den Aspekt der Schule umfassen. Insbeson- 
dere weisen wir auf die Gefahr hin, dass die 
Schule und die Debatte darüber wieder 
einmal zum Projektionsfeld für viele Pro- 
blemfelder werden könnte, welche die 

schulen über die 
Schwachstellen des 
österreichischen 
Schulsystems ins- 
gesamt hinwegtäu- 
schen. Eine Diskussion über inklusive 
Bildung, die alleine die Abschaffung der 
Sonderschulen zum Ziele hat, erscheint 
uns zu kurz gegriffen. 

Die Heilpädagogische Gesellschaft 
Österreich sieht sich vor allem als An- 
walt und Partner von Menschen mit be- 
sonderen Bedürfnissen. Das behinderte 
Kind und seine Bildungs- und Lebensbe- 
dürfnisse müssen im Mittelpunkt aller 
Maßnahmen und Überlegungen stehen. 
Das individuelle Wohlergehen des ein- 
zelnen und die Respektierung der indivi- 
duellen Wahlmöglichkeiten im Sinne ei- 
ner Pädagogik der Vielfalt erscheinen 
uns von hohem Wert. Ebenso geht es um 
die Sicherstellung der Weiterentwick- 
lung und Qualitätssicherung von Metho- 
den und Ressourcen, um Störungen und 
Blockaden der Bildsamkeit wirksam ent- 
gegentreten zu können. 

Gerade aus der Position derer, die viel- 
fach den Alltag der Bildung behinderter 
Menschen mitgestalten, wollen wir un- 
seren Beitrag zu einer offenen und ehrli- 
chen Diskussion über dieses Thema leis- 
ten und bieten unsere Zeitschrift als 
Plattform an. So soll die nächste Num- 
mer der ,, Heilpädagogi k" diesem Thema 
gewidmet sein. 
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